Wiedersehen in der alten Heimat: Albert Schraub aus Israel besuchte Trier und besichtigte den Stolperstein zum Gedenken an seinen Vater Efraim

Von Thomas Schnitzler

Als ihr Zug am vergangenen Sonntag, um 12 Uhr 9 auf Bahngleis 11 Nord im Hauptbahnhof Trier einlief, begann für das Ehepaar Allbert und Zipora Schraub aus Gyvataim (Israel) ein ganz ungewöhnlicher Reiseaufenthalt. Obwohl Albert Schraub (81) seine alte Heimatstadt nicht das erste Mal besuchte,  – zuletzt 1989 auf Einladung von Bürgermeister Kreutzer -, war er auf diesen vierten Besuch besonders gespannt. Denn seit Frühjahr 2006 erinnert in Trier ein Stolperstein an seinen von den Nationalsozialisten ermordeten Vater Efraim. Als Albert Schraub am 30. November 2004 durch einen Brief des Kulturvereins Kürenz erstmals über dieses neue Gedenkvorhaben informiert wurde, hatte er zuvor noch nie etwas davon gehört oder gelesen. Dennoch übernahm er spontan die Patenschaft von 95 Euro für den Stolperstein, der am 13. Februar 2006 - im Beisein von Schülern des Auguste Viktoria Gymnasiums - vor dem ehemaligen Wohnhaus seiner Familie in der Zuckerbergstr. Nr. 16, in ummittelbarer Nachbarschaft der ehemaligen Synagoge, verlegt worden war. Hier sollten sich von nun Menschen auch der nachwachsenden Generationen – Einwohner aus Trier und Besucher – an seinen Vater erinnern und seiner gedenken können. 

Hier: illustrationsfoto Bahnsteig. 

Mit Spannung erwarteten auch die Vertreter des Kulturvereins Kürenz ihre erste persönliche Begegnung mit den beiden Besuchern. Nach der überaus herzliche Begrüßung verabredete man sich gleich anschließend zur Besichtigung des Stolpersteines in der Zuckerberstraße. Schon beim Aussteigen auf dem Parkplatz kamen Albert Schraub Erinnerungen an die hier dereinst dicht aneinander gereihten jüdischen Wohn- und Geschäftshäufer. „Dort drüben“ – er deutete auf die Ecke Metzelstr./Jakobsspitälchen – „waren die großen Keller einer Kohlenhandlung. Hier im direkten Umkreis der Synagoge spielte sich das jüdische Leben ab. Wir Ostjuden hatten eine zweite kleinere Synagoge in der Metzelstraße. Da war ich Chorsänger.“ Nach der Besichtigung der Gedenkstele der alten Synagoge „am Zuckerberg“ gingen wir in die Zuckerbergstrasse, wo die Familie ab 1933 das heute ebenfalls nicht mehr existierende Haus Nr. 16 bewohnte. „Im Garten befand sich ein großer Birnbaum, von dem ich mir gerne Birnern pflückte“. Vor dem Stolpersteine, der an seinen Vater Efraim erinnert, erzählte uns Albert Schraub weitere Einzelheiten aus seinem Leben. Efraim Schraub war von Beruf Textilkaufmann und wurde am 30. September 1889 im südpolnischen Mielec geboren. Nach seiner Heirat mit Fanny (geb. Diamant) wohnte das Paar in Sokolow, einer kleinen Stadt in Galizien. Dort wurden ihre vier Kinder geboren: 1918 Doris, 1920 Lotte, 1922 Pepi und am 29.08.1926 Albert Abraham. Da die Geschäfte in Sokolow schlecht liefen, verzog Efraim Schraub mit seiner Familie 1928 nach Trier. Vor dem Umzug in die Zuckerbergstrasse wohnten sie in verschiedenen Häusern. Wir besichtigten sie mit ihm am Nachmittag bei einer kleinen Stadtrundfahrt. Das eine Haus befand sich in der Schloss-Str. 4 (heute Zum Schlosspark). Dort befindet sich heute ein Parkplatz. „Wir Kinder hatten hier viel Platz zum Spielen“ in dem Hausgarten und den großen Gärten in der Nachbarschaft. An der nächsten oberen Straßenecke wohnte eine Familie Zils, deren Vater und Söhne Schlosser- und Mechaniker waren, und zu der auch eine Verkäuferin mit dem Namen „Liesel Zils“ gehörte, mit der sie sich besonders anfreundeten. „Liesel Zils“ half ihnen, auch noch, nachdem die Judenverfolgungen begonnen hatten. Wir fuhren weiter vor das noch erhaltene Haus in der Domänenstr. 62, in welchem die Familie zuerst von Sommer 1928 bis Herbst 1929 gewohnt hatten. Albert Schraub erkannte es sofort wieder, so dass wir nicht aus dem Auto aussteigen mussten, als aus dunklen Wolken ein heftiger Regenschauer einsetzte. So „ein Platzregen!“, sagte Albert Schraub aufatmend, „ist gut für die Natur. Wir in Israel hatten seit Monaten keinen Regen mehr.“ Wir fuhren weiter in die Paulinstrasse Nr. 4, wo Schraub anstelle des Wohnhauses ein Friseursalon antrifft. „Ja,“ direkt nebenan „stand einmal ein großes schönes Hotel“, das „sah aus so ungefähr wie die alten hohen Häuser schräg gegenüber bei der Porta Nigra. Hier, etwas weiter unterhalb in der Paulinstraße, besuchte ich die jüdische Schule.“ Auf dem Rückweg zum Hotel passierten wir noch die römischen Baudenkmäler. „Obwohl unser Vater uns das streng verboten hatten, badeten wir im Hochsommer direkt unterhalb der Brücke. Wir trafen dabei immer viele Bekannte.“ Wenige Minuten später am Amphitheater zeigte Schraub mit einen Lächeln auf „die steilen Weinberge. Mein Vater“ machte selbst „koscheren Wein für den Eigenbedarf“, wozu ihm ein Bauer „150 Kilogramm Trauben in  unser  Haus lieferte.“ Er wurde gekelltert mit einer Traubenpresse der Judengemeinde und in einem kleinen 20 Liter Faß gelagert. 

Hier: Illustrationsfoto(s) Besichtigung Stolperstein-Zuckerbergstr. 

Wir fuhren jetzt die Sickinger Straße hinauf zum Hotel Petrisberg. Weil er sich „als alter Trierer für die Geschichte seiner Gäste interessiert“, servierte Hotelier Pandenburg auf Kosten des Hauses den Nachmittagskaffee. Dabei erzählte uns Albert Schraub weitere Einzelheiten auch von den Judenverfolgungen. Seit 1933 erlebte er „beinahe jeden Tag auf dem Nachhauseweg Schlägereien mit „arischen“ Schuljungen“, und „wir schlugen zurück!“ In der „Reichskristallnacht“ stürmten Antisemiten auch ihr Haus, zerhackten Möbel und schleuderten „Mutters leckere Marmeladengläser“ aus dem Fenster auf die Straße. „Natürlich demolierten sie auch die Synagoge“. Als dann viele Geschäftsinhaber jüdische Kunden nicht mehr bedienten, und sie nur noch in einigen wenigen Läden Lebensmittel einkaufen konnten, erhielten sie von der erwähnten „Liesel Zils“ heimlich Sonderrationen. Weil die Schraubs eine jüdische Familie polnischer Staatsangehörigkeit waren, verwiesen die Behörden Ende Oktober 1938 Efraim Schraub mit den beiden ältesten Schwestern Doris und Lotte – sie war verheiratet und lebte seit 1937 in Steckelsdorf (Rathenau) – nach Zbonschin. Dort befand sich ein Arbeitslager. „Mein Vater ist im Konzentrationslager Majdanek umgekommen. Ich habe noch eine Postkarte von ihm aus dem Generalgouvernement erhalten. Sie enthielt aber keine besonderen Hinweise.“ Majdanek war das erste große Konzentrations- und Vernichtungslager im Distrik Lublin, in dessen Gaskammern allein 1,5 Millionen Juden ermordet wurden.  Alle anderen Mitglieder seiner Familie überlebten die Verfolgungen auf nervenzehrenden, abenteuerlichen Wegen. Doris Schraub konnte sich aus dem Generalgouvernemt nach London absetzen, von wo sie später nach Israel emigrierte. Sie starb 1989 in Gyvataim. Ende November 1938 erhielt Pepi Schraub in Trier die Ausreisegenehmigung nach Belgien. Sie traf wenig später ihre Mutter Fanny in London, die ihr weiteres Leben bis zu ihrem Tod 1972 in England verbrachte, während Pepi heiratete und nach dem Kriege im belgischen Antwerpen eine neue Heimat fand. Pepi Sand lebt dort noch heute. Kurz vor Ausbruch des Krieges war der knapp sechzehnjährige Albert am 25.6.Juli 1939 in Begleitung seiner Mutter Fanny von Trier über die Grenze nach Luxemburg und anschließend nach Belgien ausgereist. Dort trennten sich ihre Wege, da die Mutter mit einem Visum nach London gelangte. Wie Albert dann auf illegale Weise mit falschen Pässen das NS-Regime in in Frankreich und in Spanien überlebte und schließlich von dort 1944 nach Israel emigrieren konnte, das bietet Stoff genug für ein ganzes Buch. Er arbeitete unter anderem bei französischen Bauern auf dem Feld, molk ihre Ziegen, wobei er, „der blauäugie kräftige Junge“, sein „arisches Aussehen“ bewußt ausnutzte und soviel trank und aß, wie er bekommen konnte. In Südfrankreich half er sogar einem katholischen Priester beim Singen der Kirchenlieder, wofür jener ihm den Schlüssel einer leerstehende Synagoge borgte. Hier betete er bei jeder Gelegenheit heimlich und hielt an seinem Glauben fest, den nach außen hin des Überlebens willens völlig abgelegt hatte. Nach dem Kriege lebte er viele Jahre in dem Kibbutz Sade-Eliyahu, wo er Landmaschinen und –fahrzeuge wartete und reparierte. In späteren Jahren wurde er Kaufmann in der Lederbranche. Seit 1969 lebt er glücklich verheiratet mit seiner Ehefrau Zipora aus Polen. Sie haben vier Kinder und 10 Enkelkinder. Nach de Ansicht von Albert Schraub sind „die Stolpersteine der einzige Weg“, auch die jüngere Generationen für die aktive Aufklärung und Mahnarbeit über die NS-Verbrechen zu gewinnen. Er hofft, dass sich das Projekt auch bei anderen jüdischen Emigranten der Trierer Judengemeinde weiter herumspricht. In Israel hätten ihm bereits Angehörige des bekannten Trierer Malers Max Lazarus lobend auf das Projekt angesprochen. Solange die in den Jahren der Verfolgung getilgten Spuren jüdischen Lebens unaufgedeckt bleiben, so lange funktioniert die verbrecherische Logik der Erschießungsgruben, Gaskammern und Verbrennunsöfen weiter. Genau das will Albert Schraub nicht, deshalb besucht er immer wieder die Lebensstationen seines Vaters. Allein in der Geburtsstadt Mielec, die bereits am 9. März 1942 zur ersten „judenfreien“ Stadt erklärt wurde, konnte er keine Spuren mehr finden. Obwohl ihm die Behörden die Auskunft verweigerten, fand er in Sokolow das Geburtshaus von ihm und seinen Schwestern wieder, nachdem er einen ortskundigen Heimatforscher hatte befragen können. Und so riskierte er auch den für ihn besonders schmerzlichen Besuch in der Gedenkstätte Majdanek.

Als Albert und Zipora Schraub am nächsten Morgen Trier mit dem Zug nach Luxemburg verließen, um Pepi Sand in Antwerpen zu besuchen, taten sie dies mit dem guten Gefühl, eine freudige und versöhnliche Wiedersehens-Erfahrung in der alten Heimat gemacht zu haben.

Thomas Schnitzler

.

Fotos  
Albert und Zipora Schraub bei der Stolpersteinbesichtigung in der Zuckerbergstr. 16 (....)

Albert Schraub: beim Gespräch mit Thomas Schnitzler im Garten des Hotels Pandenburg

Besuch von Albert Schraub am Sonntag, 19.08.2007 in Trier

Infosammlung für 16 vor

Albert Schraub ist Überlebender der Shoah, stammt aus Trier und lebt heute in Gyvatim/Israel.

Geburtsdatum: 29.08.1926 Sokolow/Galizien (Geburtsstadt der Mutter, 1. Tag vor Geburtstag des Vaters 1889), dort alle 4 Kinder (drei Schwestern Doris, Lotte und Pepi geboren)
Eltern: Ephraim und Fanny Schraub, seit August 1927 in Trier; 

Leben in Trier: Vater Kaufmann, älteste Schwester

Vater Ephraim Schraub stammte aus Miece südosten Polen (9. März zur ersten „judenfreie“ Stadt erklärt): : Kaufmann in Paulin-4 bis 1934, dann nach/im Verlauf der Arisierung umgezogen nach Zuckerberg- 16 (EW 1936 und 38),
Fortgang der Familie aus Trier: 

Mai 1937 (4.)Zuerst Schwester Lotte  (nach Heirat Efrati) am 4. Mai 1937 über Steckelsdorf (Rathenau) ; dort vor der Reichskristallnachte Ende 28. Oktober 1938 in ein Arbeitslager nach Zbonschin bei Posen i  Polen zwangsevakuiert; dort zufälliges Wiedersehen mit dem dorthin aus Trier deportierten Vater und ältester Schwester Doris

28.10.1938 Vater Ephraim Schraub mit ältestem Kind/Tochter Doris 28.10.1938 Arbeitslager Zbonschin/Posen (Polen), dort zufälliges Wiedersehen mit Tochter Lotte Efrati (aus Steckelsdorf (Rathenau); nach Einmarsch der Deutschen in einem der 300 Zwangsarbeitslager für Juden (bis heute der Forschung fast völlig unbekannt POHL, 118), obwohl manche etwa annnähernd so groß wie Dachau; Massenmord beginnt bereits Herbst 1941 in Galizien/Polen mit Massenerschießungen (öffentl. Bekannt geworden; später deportiert in das erste dortige KZ/Vernichtungslager Majdanek im Bezirk Lublin  (Okt 1941 bis 1944), allein dort 79 000 Menschen ermordet; Abbruch im Juli 1944; 

Abraham mit Schwester Pepi und Mutter Fanny  nach der Reichspogromnacht im November 1938 Ausreise über nach Belgien nach Frankreich, dort/von dort unter abenteuerlichen Umständen über die Pyrenäen nach Spanien und von dort 1944 nach Israel; Mutter nach England/(London, dort verstorben 1972?)

Geschwister: Doris (1918-1989 Israel), Lotte Efrati (1920), Pepi Sand (1922-Antwerpen Wittwe)

Abraham Schraub im Krieg 1940-1945 nach Lotte Efrati 1989
. Mein Bruder – noch ein Kind  (1928 geborener Albert Schraub, siehe oben und Korrespondenz mit Schnitzler 2004) – war ganz alleine in Frankreich Untergrund, wurde einige Male von den Nazis verhaftet, als er auf dem Markt Brot stahl und gelangte unter unmenschlichen Bedingungen illegal über die Pyrenäen nach Spanien. Von dort kam er nach hier. Sie können sich vorstellen, dass allein diese Plagereien meinen Gesundheitszustand beeinflussten.

Tagesablauf 19.08.:

12.09. HBF Gleis-Nord: Zug aus Aachen/Köln: Ankunft mit Frau: Kulturverein Kürenz (Verbeek, Zupan, Meyer, und Kameramann Guenzel); Spontanbesuch als Zwischenstation vor Besuch der in Antwerpen lebenen, aber unvermittelt erkrankten Schwester Pepi; anschließend: Besichtigung des Stolpersteines f. Vater vor letztem Wohnhaus in Zuckerberg.str. Erinnerungen an Garten;

Vater: mit ältester Tochter Doris zwangsausgewiesen 1938 nach Zbonschin)Arbeitslager und später Opfer der ersten Massenmorde mit Giftgas im Generalgouvernement Gouvernement/Erstes Konzentrations- und Vernichtungslager Majdanek; und bauliche Umgebung; siehe unten

 Kaffeetrinken bei Pandenburgs mit Wirth Pandenburg, der sich dazugesellte und Kaffee auf Rechnung des Hauses spendierte; hatte selbst, freilich aus anderer Warte schrecklichen Kriegsjahre erlebt mit Bombardierungen der Stadt ab Winter 1941 und die wiederholten Bunkeraufenthalte in dem nahegelegenen Bunkder in der Kurfürstenstr.

Hotel-Mittagspause i. Hotel Pantenburg (Schöne Aussicht), dort nach Mittagspause de Schraubs ca. 15 Uhr Interview: komplettes Leben, über 30 Fragen zur Kindheit, Herkunftr der Mutter und Geburtsort von ihm 1926, sowie den drei älteren Schwestern Doris (1918), Lotte Efrati (1920, lebt noch Israel), Pepi (1922, heute Antwerpen), Wirtschaftliche Depression in Polen bringt Familie zum Umzug aus dem Galizischen  Sokolow (Heimat der Mutter und Eheschließung Niederlassung dort, genaue Erinnerungen Abraham Schraubs, da er auch dort nach dem Kriege das Elternhaus mit Hilfe eines Alten Einwohners idenfiziert hatte) in das Deutsche Reich , Erinnerungen siehe oben

Nach Kaffetrinken gegen 16.30-18.15 Sightseeing-Tour 
„ah, schöner Weinberg“ erinnert ihn an Weinproduktion des Vaters für Eigenbedarf (religiöser Hintergrund, Weinproduzieren für Privatverbrauch, Ausleihen eines Kelters innerhalb der Gde., 150 Kg Wein ins Haus geliefert von Weinbauern jedes Jahr, dort selbst gekelter und Wein in 20 Liter-Fass gelagert); vorbei an Thermen und Circus nach Altkürenz (siehe oben), Paulinstr., Porta Nigra, Moselufer mit Römerbrücke, dort Erinnerungen an Schwimmen in Mosel trotz Verbotes des Vaters (Hochsommer) , St. Matthias-Basilika (Apostelgrab, Interesse an christlicher Kultur, das ist selbstverständlich schon immer für gläubige Juden)

Glaube. Jüdischer Glaube

Von dem jungen Abraham während des Krieges alle äußeren Verhaltensweisen abgelegt, und illegal unter falschem Pass gearbeitet; aber innerlich gefestigt durch Glauben; Gebete; in Frankreich Schlüssel organisiert von leer stehende Synagoge mit Hilfe eines katholischen Geistlichen, für den er in der Messe gesungen hatte, noch heute aktiver Sänger

Leben Abrahams Schraubs nach dem Kriege
Im Kibbutz Sade-Elijahu zunächst Allround-Arbeit mit Landmaschinen (Reparaturen), später Kaufmann in der Lederbranche

1969 Heirat mit Zipora aus Polen, 4 Kinder, heute 10 Enkelkinder

Besuche in Trier: 1972 mit Ehefrau Schwester Lotte Efrati und deren Sohn




1989 auf Einladung von Bg Kreutzer, Lotte und Schwiegersohn




2007
Erinnerungsthemen

Wohnhäuser der Familie in Trier:- Rest –Sightseeing-Tour, siehe unten
Zuckerbergstr.: großer Birnbaum in Garten des Hauses neben der Synagoge, Etagenwohnung mit Textilgeschäft zuletzt in Wohnung, viele jüdische Häuser und Familien im Umkreis der alten Synagogen, vor allem in der Metzelstrasse, dort Kohlenhandlung Ecke zum Jakobsspitälchen, zweite kleinere Synagoge für Ostjuden in der Metzelstrasse, Schraub war dort Chorsänger; jüdisches Leben spielte sich in näheren Umgebung des unmittelbaren Synagogenviertels ab; bei Stolpersteinebesichtigung: gegenüber die Familie Lazarus, mit deren Töchter Norma und Enkelkinder (Vera Gutin) er in Israel korrespondiert und von den er bereits von deren guten Erfahrungen mit Stolpersteineprojekt erfahren hat.

Altkürenz: erste Wohnugen des Vaters zuerst Domänenstr. 62  unterhalb der Kirche in Nähe des Schlossparks, keine Erinnerungen mehr/Schraub war Kleinkindvor Schulzeit, vielleicht aber auch wegen des plötzlich einbrechenden Platzregens (den könnten wir in Israel jetzt gebrauchen, dort ganzen Sonmer Trockenperiode)

Schlosstr. 4 (heute Zum Schlosspark): obwohl heute unbebauter Parkplatz direkte Erinnerung an die seiner Zeit großzügigen Gartenanlagen und den Blick zur Eisenbahnbrücke (Richtung Paulin), Schraub stand unmittelbar vor seiner Einschulung in der Jüdischen Schule

Paulinstr. 4: heute nicht mehr bebaut, gehört zum Grundstück des großen Hotels; gute Erinnerungen an die Straße weil dort die jüdische Schule mit Lehrer ...XY; Zeit der ersten bewußten Wahrnehmung antisemitische Tendenzen; jeden Tag Prügeleien mit Schulkindern auf dem Nachhauseweg, nach Aussagen der älteren Schwester Lotte aufgrund ihres angeblich jüdischen Aussehens, dem Albert allerdings mit s. blauen Augen und /hellblonden Haaren wenig entsprochen hat. 

Andere Erinnerungsorte bei Sightseeing-Tour im Privatwagen
Sickinger abwärts Blick auf das Amphitheater: Erinnerungen an ähnl. Bauten in Südfrankreich (Nimes, Arles, siehe Tuillers) aus seiner Fluchtzeig durch Frankreich; Kaiserthermen (Großes Bad), Trier ist „gut bestückt mit Römerbauten“, anschließend 
Verfolgung: begannen in Schulzeit Anfang vor Machtübernahmen mit Pöbeleien und Schlägereien mit Schülern, Textilgeschäft seines Vaters wird boykottiert, Zwangsausweisung in poln. Arbeitslager Oktober 1938 Zboschin, Reichspogrommnacht Schlägerbanden im Haus in Zuckerbergstr. 16, zerbrochene Fensterglas überall auf Strasse, marmeladengläser der Mutter aus Fenster auf Straße geworfen,

Aber auch Ausnahme: hilfsbereite Menschen, Ladenverbote für jüdische Käufer ab Ende 1938 Diskriminierung durch Kennzeichenpflicht mit Kennkarten, bzw. Betretungsverbote für Juden „Juden nicht erwünscht“ (haben keinen Zutritt): Gemüsehändlerin Johanna Zils aus Trier-Kürenz (1936 Ecke Schloss- Leanderstr. Invalide Josef Zils mit Mechaniker Johann Zils und Automechankier Johann Zils und Dreher Ernst Zils; 1938 dazu Verkäuferin Liesel Zils und Automechaniker Rudolf; 1934 auch Wittwe Josefine Zils, geb. Müller Fahrstr. 15; 2005 Marianne Zils, Franz-Georg 118, 2 33 20); die der Familie Gemüse auf Seite räumte und ausserhalb der Geschäftszeiten schenkte;  Mobiliar der Synagoge zerstört, wenige später mit Pepi und Mutter nach Belgien, Mutter und Pepi dort Visa nach England London, er alleine weiter nach Frankreich, illegales Überleben 1941 bis 1945!!! mit verschiedenen Pässen unter falschem Namen, teils in Taxis mitgefahren; Landarbeit bei hilfsbereiten Bauern, gut für den starken, kräftigen, „immer hungrigen Jungen“, mehre Male wegen Lebensmitteldiebstahl festgenommen, wieder freigelassen, „mein arisches Aussehen half mir immer wieder“, Mut geschöpft im Süden, vor Nizza als Messdienst-Gehilfe eines christlichen Pfarrers, der ihm eine Synagoge aufsperrte, so dass er Mut schöpfte beim Gebet; Deutsche kontrollieren Land bis Süden; Flucht alleine nach Spanien; Kontakte mit israelischer Flüchtlingsorganisation; zunächst in Spanien in Hotel festgesesessen (Arbeitsverbot), dann mit Schiff nach Isreal, dort 1944 angekommen; später mit Schwester Lotte Efrati;

Lotte Efrati von Polen aus Visum nach England, Vater nicht mehr; Vernichtungslager Majdanek, unmmittelbar vor Abrransport existiert belanglose Karte aus Durchgangslager....

Gefühl beim Wiedersehen in Trier:
Auffallende bauliche Veränderungen in Trier, viele neue Straßen, viele große Geschäfte, Metzelstraße kaum mehr wiederzuerkennen wo einst Zentrum des jüdischen Lebens mit zweitem Synagogengebäude (Recherche?); insgesamt gutes Empfinden, entspanntes Gefühl
Gedenkarbeit/Erinnerungsprojekt Stolpersteine
Wichtig das heutige Jugend die Geschichten der Verfolgungen auch anhand biografischer Beispiele nachvollziehen kann; persönliche Opfergeschichten müssen lebhaft vermittelt werden; Stolpersteine seiner Meinung nach das „einzige geeignete Erinnerugnsprojekt“, Bedenken des Betretens nach orthodoxem Glauben, den er vertritt, nicht berechtigt, geeignete Erinnerugnsorte, deren Begehbarkeit für Aufrechterhaltung des Erinnerungs- und Gedenkprozesses sehr wichtig sind. Daher hat er auch gleich nachdem er von Projekt erfahren hat, dasselbe unterstützt. – Auch in Israel bereits sehr positive Informationen von dortigen Verwandten, mit denen er in Brief. Und Telefonkontakt (namentlich die Familie Lazarus, kennt Vera Gutin, Tochter von Norma Lazarus persönlich); wünscht dem Projekt weiteren Zuspruch und hofft auf Kontaktierungen weiterer Verwandte in aller Welt

Fragen an Alberg Schraub

Herr Schraub. Erzählen Sie uns kurz. Wann und wo sind sie geboren, wer waren Ihre Eltern?

Ihr Vater war Kaufmann. In welcher Branche?

Hatten Sie Geschwister? 

Sie und Ihre Geschwister wurden in Polen geboren. Warum siedelte Ihre Familie nach Trier und wann ist das gewesen?

Behielten Sie ihre Staatsangehörigkeit nach dem Umzug? 

Nach den Akten waren Sie bei der Ankunft Ihrer Eltern (22. August 1927) noch nicht ein Jahr alt? 

Wo haben Sie gewohnt? Habe Sie noch besondere Erinnerungen an den Stadtteil?

Wo gingen Sie zur Schule?

Wie waren Ihre Beziehungen zur jüdischen Kultusgemeinde?

Bermerkten Sie auch bereits Anzeichen eines Antisemitismus? Hatten Sie als Schüler irgendwelche negativen Erlebnisse?

Ihre Schwester Lotte schrieb 1989 an Frau Geishecker (Hausarbeit) über Pöbeleien?

Gab es auch hilfsbereite Deutsche? 

Ihre Schwester schrieb von einer Gemüsehändlerin  

Welche Geschäfte betrieb Ihr Vater damals in Trier? 

Ihre älteste, 1918 geborene Schwester Doris. Welchen Beruf über Sie aus? Hatte auch Sie Schwierigkeiten? 

Was wissen Sie über den Fortgang Ihrer Familie in Trier? Sie waren erst 11 Jahre alt. Nach den Angaben im Trierer Stadtarchiv wurde ihr Vater am 29.10.1938 zwangevakuiert nach Zbonschin/Polen? Was passierte da genau. Wo liegt Zbonschin? War das ein Arbeitslager?

Sie, Ihre Mutter und Schwester Pepi waren immer noch in trier. Erinnern Sie sich an die sogenannte „Reichskristallnacht“

Wann verließen Sie, ihre Mutter und Geschwister Trier?

Erzählen Sie kurz ihre abenteuerlichen Fluchtwege bis nach Israel?

Sie kamen über die Pyreneen? Nach Spanien „unter unmenschlichen Bedingungen“-Schilderte Ihre Schwester Lotte (1989 Brief Anja Geisecker)?

Unterhielten Sie noch Kontakte mit Ihrem Vater? Wie lange? 

Was erfuhren Sie während der weiteren Kriegsjahre über den Verbleib Ihres Vaters? Erhielten Sie überhaupt Nachrichten über seinen Verbleib?

Wann erhielten Sie sichere Informationen über sein Schicksal? Wie waren diese?

Wann erfuhren Sie, ihre Geschwister und ihre Mutter davon? 

Wo waren Ihre Lebensstationen nach dem Ende des Krieges?

Haben bzw. Hatten Sie weiter Kontakte/Besuchskontakte mit Ihrer Familie. Wo lebten ihre Angehörigen?

Hatten Sie noch Kontakte nach Trier? 

Ihre Schwester Lotte schrieb über einen Besuch von 1989 auf Einladung des damaligen Bürgermeisters? Waren Sie dabei?

Ist dies seither bzw. ist dies Ihr erster Besuch in Trier? 

Welche Empfindung haben Sie nun beim Wiedersehen der Stadt?

Welche Bedeutung hat für Sie die Aufklärung über die Nationalsozialistische Gewaltherrschaft und die Erinnerung bzw. das Gedenken an die Opfer?

Herr Schraub. Sagen Sie noch etwas zu diesem Foto von Ihrem Vater. Von wann stammt die Aufnahme? 

Wie beurteilen Sie das neue Gedenkprojekt Stolpersteine?

Was sagen ihre lebenden Geschwister?  (1920 geb. Lotte/Israel, 1922 Pepi/Antwerpen?)

Brief Lotte Efrati an Frau Anja Geishecker vom 25.3.1989 (geschrieben aus Gyvatim, Hashnaym St. 14, dort wohnend mit Meir Efrati)

Wir wurden öfters angepöbelt meistens von fremden Menschen, die wir gar nicht kannten, und weil das Aussehen von mir und meiner Familie denen zu jüdisch schien. Wir fürchteten uns selbstverständlich zu reagieren, denn das war ja sehr gefährlich, denn Juden waren vogelfrei und man konnte niemals wissen, wohin so etwas führen konnte. Mein Vater hatte kaum noch Einkommen (Frage an Herrn A. Schraub, Beruf des Vaters, genauere Angabe zur Art des Geschäftes) und es war sehr schwierig, die Familie zu ernähren. Mit Dankbarkeit im Herzen denke ich noch an eine Frau Liesel Zils (Name so richtig?), die in einem Gemüsegeschäft in der Brotstrasse arbeitete, und die einige Male Obst und Gemüse, welches nicht mehr ganz einwandfrei war, für billiges Geld mit einem freundlichen Gesicht überlies. So etwas vergisst man nicht. In 1937 ging ich in ein Vorbereitungslager für Palästina (bitte nähere Angaben zur Lage usw. von Herrn A. Schraub!) nach Stuckelsdorf bei Rathenau – heute DDR – wo ich ca. 2 ½ Jahre arbeitete. Am 25.10.38 kam der Befehl, dass alle polnischen Staatsbürger in ein Lager Neu Brenschen (Name so?) (Sbenzin Name so?)  in Polen abgeschoben (fehlt Hilfswerb werden sollten). Sbenzin (sic?) war ein Lager mit vielen grossen Baraken. Wir lagen auf dem Boden zusammengepfercht und hatten keine Ahnung, was uns bevorsteht. Nach drei Tagen sagte mir ein Freund, er hätte ein Mädchen gesehen, welches mir sehr ähnelte. Ich bat, mich dorthin zu führen und traf in der Nachbarschaftsbaracke meinen Vater und meine Schwester Doris (Doris Schraub, geb. 1918, verstorben in London, siehe oben), die von zu Hause in Trier auch in dieses Lager gebracht worden waren. Meine Mutter und die 2 jüngeren Geschwister lies man in Trier. Was sie in der Kristallnacht dort am 9.11. durchgemacht haben, können Sie sich vorstellen (vielleicht?). Im Mai 39 wurde das Lager aufgelöst. Mein Vater fuhr zu seinen Geschwistern ins Innere von Polen, meine Schwester hatte ein Permit nach England und ich fuhr mit meiner Gruppe in ein neues Ausbildungslager für Palästina in der Höhe von Prialistott  (Name?)  - Polen. Dort blieben wir bis zum Ausbruch des Krieges im September und dem Einmarsch der Deutschen Truppen. Unter Bombardierung sind wir in die Stadt Bridistok (Name so?) gegangen. Dort wurden wir in einem Schulgebäude untergebracht mit vielen anderen Jugendlichen. An unserem Neujahrstag im Sept. sind die Deutschen in die Stadt Bridistok (Name so?) eingezogen, und da B. zu Weissrußland gehörte, zogen die Deutschen 1 Woche danach ab und die Russen zogen ein. Bei den Russen durften wir kein Kollektiv sein, so zogen Freunde und ich nach Kolumnea (Name so?)an der rumänischen  Grenze in der Hoffnung, dass wir eine Möglichkeit finden würden, um illegal nach Palästina zu gelangen. Das war leider nicht mehr möglich, so blieben wir in Kolumnea (Name so?) ca. 4 Monate. Wir standen abwechselnd 24 Stunden an, um etwas Brot und Lebensmittel zu bekommen, was sehr schwer war besonders für junge Menschen, die immer hungrig waren. Im Januar kam ein Bote zu uns vom Palästina-Amt und berichtete, das Wilna nicht zu Polen gehörte, sondern wieder zu Litauen. Wir sind 6 Tage mit der Bahn nach Briadistok (Name so?) gefahren unter fürchterlichen Bedingungen eine Strecke, die normalerweise 6 Stunden dauert. In B. wurden wir von Bauern illegal über die Grenze nach Wilna gebracht, bei 20% Kälte und meterhohem Schnee. Die Bauern nahmen uns alles ab, was wir noch hatten. In Wilna hatten wir wieder die Möglichkeit als Gruppe zu arbeiten und uns zu ernähren. Ich bekam ein Einreise-Zertifikat nach Palästina – heute Israel. Wir fuhren von Wilna nach Riga-Lettland. Von Riga flogen wir nach Stockholm, von Malmö flogen wir nach Amsterdam und von dort mit der Bahn nach Marseille, 6 Wochen bevor die Deutschen Bordeaux und Frankreich besetzten. Am 1.4.1940 kam ich hier völlig mittellos in Haifa an. Ich hatte keine Nachricht von meinem Vater. Mein Vater ist in Maidanek umgekommen. Meine Mutter und die jüngere Schwester (Name?, Frage Albert Schraub) konnten noch zu meiner Schwester nach London (Pepi Sand ?, siehe oben) kommen, wo sie zur selben Zeit wie mein Vater im Alter von 46 Jahren starb. Mein Bruder – noch ein Kind  (1928 geborener Albert Schraub, siehe oben und Korrespondenz mit Schnitzler 2004) – war ganz alleine in Frankreich Untergrund, wurde einige Male von den Nazis verhaftet, als er auf dem Markt Brot stahl und gelangte unter unmenschlichen Bedingungen illegal über die Pyrenäen nach Spanien. Von dort kam er nach hier. Sie können sich vorstellen, dass allein diese Plagereien meinen Gesundheitszustand beeinflussten. Ich leide bis heute unter Schlaflosigkeit und übertriebenen Angstzuständen, wurde überhaupt nicht entschädigt, weil der Arzt im Wiedergutmachungsamt behauptete, dass diese Leiden nicht begründet sind von allem, was ich durchgemacht habe. Ich muss zufrieden sein, dass ich und meine Geschwister am Leben blieben und nicht wie mein Vater – Onkel – Tanten – Grosseltern (bitte Biografische Daten von jenen Herrn Albert Schraub fragen!!!) ins Gas geschickt wurden. Leider haben wir weiter keine Rente, weil die Araber denen die halbe Welt gehört und die ganze Welt mit hohen Haftpreisen erpressen und unser kleines Land, welches uns nach Gesetz und Unobeschluss gehört nicht ? (unleserliches Wort). Und weiter wird unser Volk gemeuchelt. Ich hoffe, dass ein Einzelschicksal Ihnen vielleicht mehr Verständnis geben wird als viele Lehrbücher in der Schule.

Falls Sie noch Einzelheiten wissen wollen, bin ich gerne bereit, Ihnen behilflich zu sein.

Besten Gruss

Lotte Efrati

Lotte Efrati an Anja Geishecker. 31.5.1990 aus Gyvatim

Über dieses Thema (den Holocaust, T.S.) sind schon ganze Bibliotheken geschrieben worden. Ihre Arbeit hat aber grossen Wert, nicht wenn sie in der Schule liegen bleibt (Rückbezug auf Hausarbeit von Anja Geishecker zum Thema.....), sondern viel, sehr viel gelesen wird, besonders von der Jugend. Wenn Sie veranlassen können, dass diese Arbeit und andere dieser Art, gemeinsam gelesen und diskutiert werden, dann scheint sie mir wertvoll zu sein. Ja, wir haben viel durchgemacht. Es erzählt sich so einfach und ändert nichts an schlaflosen Nächten und Angstzuständen bis zum heutigen Tage. Wenn man Augenzeuge eines Verkehrsunfalls wird und Blut auf der Strasse sieht, ist das mit grossen Emotionen verbunden. Wenn man hört, dass 4 Personen von einem Amokläufer ermordet wurden, ist das furchterregend und grausam. Wenn bei einem Erdbeben 900 Personen sterben ist es ein nationales Unglück. 6 Millionen – darunter 1,5 Millionen Kinder sind kein Unglück mehr, es bleibt nur noch Statistik. Sie schreiben, dass die Taten Ihres Volkes Sie belasten, das verstehe ich. Vielleicht können Sie persönlich etwas tun, um Ihr Gewissen etwas zu beruhigen (natürlich Ihre Freunde auch). Z.B.: verlangen Sie im Rathaus die Liste der Überlebenden Ihrer Stadt. Dort sind sicher auch die Geburtstage angegeben. Sie werden nicht glauben, wieviel Freude ältere Menschen empfinden, wenn sie plötzlich einen Glückwunsch zum Geburtstag oder Weihnachten oder dem jüdischen Neujahrsfeste aus ihrer Stadt bekommen, vielleicht hier und dort ein Kreuzworträtsel-Heft etc. All dies ist mit ganz wenig Ausgaben verbunden, kann von Einzelnen, Schulen, Jugendgruppen oder der Stadtverwaltung durchgeführt werden. Ich schreibe nicht für mich persönlich, ich brauche nichts. Als wir vor einigen Jahren von der Stadt Trier eingeladen waren, bat ich den stellvertretenden Bürgermeister uns von Zeit zu Zeit Losematerial (Wort so?) zu senden, um den Kontakt nicht abreißen zu lassen, doch seit damals haben wir nichts mehr von Trier gehört. Dies ist nur eine Idee, die für beide Seiten fruchtbar sein kann. Lassen Sie sich von der Israel-Botschaft Prospekte und Material schicken, das wird Sie interessieren.

Nochmals schöne Grüsse und vielen Dank

Ihre Lotte Efrati

Vater der Familie und Stolperstein-Widmung Zuckerberg-19 am 
Gebürtiger Pole aus Solokow (29.08.1926 in Sokolow/Polen)
Leben in Trier: Übersiedlung Ihrer Familie August 1927 (22.08.), ziemlich genau ein Jahr nach Ihrer Geburt in Sokolow; Übersiedlung in das Deutsche Reich

In Trier (Geburtsdatum jüngster Tochter) bis Ausweisung 28.10.1938 Zbonschin mit Schicksal des Vaters: umgekommen im Vernichtungslager Madajnek

	Schraub, Efraim, Kaufmann, geb. 30.09.1889 Mielez i. Polen (Staatsangehörigkeit polnisch)

Verheiratet mit Fanny Schraub (geb. Diamandt), Sohn Albert und Töchter Doris, Lotte Efrati und Pepi Sand

Wohnadressen:

22.08.1927 Domänenstr. 62, 18.11.1929 Schloßstr. 4 (Stadtteil Trier-Kürenz), 31.12.30 nach Oeren-13a, 24.02.32 in Paulin-4, seit 10.01.35 in Zuckerberg-16
	28.10.1938 zwangsevakuiert mit älterster Tochter Doris 

nach Zbonschin in Polen „und ist im Konzentrationslager ist im Konzentrationslager Madjanek umgekommen“

(Schraub, Brief 25.12.2004)

	Schraub, Fanny, geb. Diamandt am 15.5.1896 Solokow/Polen, 1972 England

 poln. Staatsangehörigkeit

Ehefrau von Efraim Schraub (siehe oben), Kinder: Sohn Albert, Tochter Doris

Gleiche Wohnadressen wie Efraim
	Auswanderer

25.6.1939 mit Sohn Albert und Töchtern Doris, Lotte (und wahrscheinlich auch Pepi) nach England ausgewandert und dort gestorben 1972

	Schraub, Albert Abraham, 29.08.1926 in Sokolow/Polen geborener Sohn von Efraim und Fanny Schraub, gleiche Wohnadressen wie Efraim, ab 22.08.1927 Trier
	Auswanderer

November 1938 über die Grenze anch Belgien, während des Krieges über Frankreich nach Spanien und 1944 nach Israel

	Schraub, Doris Schamir, Angestellte in Trier, 09.06.1918 in Sokolow/Polen
+ 1989, inTrier Angestellte

 geborene Tochter von Efraim und Fanny Schraub, gleiche Adressen wie Efraim Schraub
	Auswanderer

29.10.1938 mit Vater zwangsevakuiert nach Zbonschin/Polen, ausgewandert nach London, von dort nach Israel, dort gestorben

	Efrati, Lotte, 20.06.1920 in Solokow/Polen geborene Tochter von Efraim und Fanny Schraub, verheiratet mit ? Efrati, 04.05.1937 nach Steckelsdorf bei Rathenow, 

kein Todesdatum bekannt v. Schraub 2004-2005
	28.10.1938 von Steckelsdorf zwangsevakuiert nach Zbonschin/Polen, von dort über Wilna (Littauen), Lettland, Schweden und Holland, Frankreich nach Israel im Jahr 1940

	Sand, Pepi, 23.11.1922 in Sokolow (Polen), Tochter von Efraim und Fanny Schraub, bis 1939 gleiche Adressen wie Fanny Schraub
	Nov. 1938 übver die Grenze nach Belgien und von dort nach London, zuletzt in Antwerpen verwittwet


Quellen: Interview mit Albert Schraub 19.08.2007

Brief seiner Schwester Lotte Efrati vom 25.4.
